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Das Recht zum Leid. 


Nur wenn dich ein Herz berlaſſen, 
Das an deinem redlich hielt, 

Darf dich Leid und Gram erfaſſen, 
Weil's das eig'ne Herz befiehlt. 


Denn es hat, was gleich empfunden, 
Ew'ges ſich von dir getrennt, 

Sey's auch nur fuͤr jene Stunden, 
Die der Menſch das Leben nennt, 


Wird, was ſich hinauf gerettet 

In die Unvergaͤnglichkelt, 

Was uns Herz und Herz gekettet, N 
Nicht getrennt durch Tod, durch Zelt, r 


* f Bühl 


Fuͤhlt der Menſch in ſolchen Schmerzen 
Doch allein, was ewig heißt, 

Und ſie wahren ihm im Herzen 

Immer dar den ew'gen Geiſt. 


Erziehungsbilder. 
. Beſchluß. 


Ein junges Frauenzimmer, deren Erziehung in al⸗ 
len Theilen gut geleitet wird, kann angenehme Talente 
mit der Uebung der Pflichten einer Hausfrau wohl 
mit einander verbinden. Die Talente erhalten ſelbſt 
in den Augen ihrer firengften Beurtheller einen uns 
ſtreitbaren Werth, wenn fie eine junge Perſon ohne 
Stolz beſitzt, ihnen keine Pflicht, feine Schicklichkelt 
aufopfert, ſie nur als einen Schmuck weſentlicher 
Eigenſchaften, und als ein Mittel betrachtet, einen 
Heiz über das häusliche Leben zu verbreiten. Und 
man halte es ja nicht für unmöglich, Talente und 
Pflichten, welche die angenommene Meinung faͤlſch⸗ 
lich unvereinbar glaubt, in einem wohlerzogenen 
Maͤdchen mit einander zu verbinden. Ich darf nicht 
zu kenntlich die Erziehung einer Mutter bezeichnen, 
die es bis zu jenem hohen Grade der Vollkommenheit 
gebracht hatte. Aber ich kenne eln achtzehnjaͤhriges 
Frauenzimmer, das eben ſo gelaͤufig engliſch und 
deutſch, als feine Mutterſprache ſpricht, das Alles 
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weiß, was nur ein vollſtaͤndiger und gründlicher Uns 
terricht umfaſſen mag, das mit der größten Vollkom⸗ 
menheit Klavier fpielt, und beſonders das wahre mus 
ſifaliſche Talent beſitzt, das, vom Blatte zu ſpielen; 
die endlich Köpfe und Landſchaften nach der Natur in 
Oel mahlt, fo daß fie in dieſer nuͤtzlichen Kunſt eine 
Huͤlfsquelle gegen den Wechſel des Gluͤcks findet. 
Mit dieſen Talenten verbindet fie die größte Geſchick⸗ 
lichkeit in alen weiblichen Handarbeiten, von der 
einfachen Naͤberey, bis zur Verfertigung kuͤnſtlicher 
Blumen; und dennoch ſchadet die Vereinigung ſo 
mannigfache Talente ihrer Neigung für die beſcheide⸗ 
nen Beſchaͤltigungen der Hauswirthſchaft fo wenig, 
daß fie Im Sommer auf dem Lande Kaͤſe, Eingemach⸗ 
tes, leichtes Backwerk ſelbſt verfertigt. Sie wartet 
den Huͤhnerhof, beſucht dle Mehereyen, unterrichtet 
fi in Allem, was den Landbau betrifft, beſucht die 
Armen des Dorfs, unterſtuͤtzt fie, und läßt fie in iy⸗ 
ten Krankbeiten pflegen. Abends belebt ſie die Ge⸗ 


ſellſchaft durch Vorleſungen, die fie mit einem ſelte⸗ 
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nen Talent des Vortrags haͤlt; ſie ſingt mit Geſchmack 


Romanzen, und läßt ihre jungen Freundinnen zum 
Spiele des Klaviers tanzen. Ungeheuchelte Kindes⸗ 
liebe und eine reizende Beſcheldenheit bilden den feſten 
Grund fo vieler Vorzüge, die fie der tugendhafteſten 
aller Mütter verdankt. Diefe llebenswuͤrdige Tochter 
erfreut ſich ihrer Gaben als eines Schinuckes, den fie 
von ihrer Mutter erhälten, und fie wurde nie zuge⸗ 
ben, daß man elner andern, als diefer, ein Come 
pliment über ihre Talente mache. Die, deren Name 
zur traut igen Ehre der Oeffentlichkeit nicht verdammt 

werden 


7 


544 


werden Sol, wird, wenn fie dieſe Zeilen lieſt, nur ein 
ideales Bildniß erkennen, waͤhrend alle ihre Bekann⸗ 
teu, von der treuen Aehnlichkeit getroffen, es nicht 
mit jenen Muſterbildern der Vollkommenheit verwech⸗ 
ſeln werden, die man in Erziehungswerken, zur Nach⸗ 
eiferung der Jugend, aufgeſtellt findet. Wie — 
wird man fragen — kann man elne junge Perſon, 
ohne ihrer Geſundheit zu ſchaden, vollkommen in der 
Religion unterrichten, ihren Verſtand ausbilden, 
und ihr, bey einer gruͤndlichen Erziehung, zugleich 
eine große Fertigkelt in mannichfaltigen angenehmen 
Talenten beibringen? Das kann man durch eine vers 
ſtaͤndige Eintheilung der Lehrgegenſtaͤnde und durch 
eine gute Benutzung der Zeit. Die richtige Ausſpra⸗ 
che und die Eigenthuͤmlichketten einer fremden Spra— 
che, können nur aus dem Munde eines Ausländers 
etlernt werden. Fremde Sprachen, anfaͤnglich nur 
durch Uebung gelernt, werden ſpaͤter nach Regeln und 
durch die Lectäre der beſten Schriftſteller gelehrt; die 
Benutzung der Zeit thut alles Uebrige. Fuͤr die Er⸗ 
ziehung eines jungen Mädchens, das regelmäßig um 
zehn Uhr zu Bette geht und um ſechs Uhr aufſteht, 
bleiben taͤglich ſechzehn Stunden. Davon fünf für 
die Toilette, die Mahlzeiten und Erholungen gerech⸗ 
net, behält man zu den verſchiedenen Unterrichten 
noch eilf Stunden übrig. Bei einer ſolchen regel⸗ 
maͤßigen Erziehung muͤſſen der Sonntag und der 
Donnerſtag nothwendig als Ruhetage gehalten werden. 


In ihren Kapiteln von der öffentlichen Erziehung 
ſpricht Madame Campan über die Pflicht der Vorſte⸗ 
her 


545 


ber oͤffentlicher Erziehungsanſtalten, die Kinder reis 
cher und armer Eltern auf gleiche Weiſe zu behandeln. 
Sie tadelt die Vornehmen, die für ihre Kinder, wenn 
auch gegen beſondere Bezablung, irgend eine Aus⸗ 

zeichnung verlangen, und ſie ruͤgt die Nachgiebigkeit 
der Vorſteher gegen ſolche Anmaßungen: „Die un⸗ 
ſchaͤtzbare Wage der Gleichheit muß in den Schulen 
berrſchen; nur dort wird fie von der Geſellſchaft zuge⸗ 
laſſen. Am Speiſetiſche eines öffentlichen Jnſtituts 
muͤſſen die Kinder eines Pairs von Frankreich und die 
ſeiner Paͤchter auf eine gleiche Weiſe behandelt werden. 
Die Geſetze der buͤrgerlichen Geſellſchaft ſind oft die 
der Schule; die Schüler erkennen keinen andern Vor⸗ 
rang an, als der eine Frucht der Arbeit iſt; warum 
Hochmuth und Neid in ihren Herzen erregen? Das 
Studium der Geſchichte wird ſie den hohen Werth 
ſchaͤtzen lehren, der mit Tapferkeit und ausgezeichne⸗ 
ten Talenten verknuͤpſt iſt; die Welt wird fie mit den 
perſoͤnlichen oder erblichen Vortheilen bekannt mas 
chen, die deren verdiente Belohnung iſt: ſte werden 
ſie erlangen, oder es ertragen lernen, ſie im Beſitze 
Anderer zu ſehen. Es iſt aber gefaͤhrlich, junge Ge⸗ 
muͤther, die über die bürgerliche Ordnung noch nicht 
aufgeklaͤrt ſind, die Folgen jener politiſchen Auszeich⸗ 
nungen fühlen zu laſſen. In der zarten Jugend, 
wie in den erſten Jahren des Lebens, wurzeln ſolche 
Eindruͤcke tief, und der Verſtand vermag ſie dann 
nicht mehr auszurotten. Man verſichert, daß jene 
Menſchen, die ſich in den blutigen Jahren unſerer 
Revolution auſ eine fo ſchreckliche Weiſe hervorgethan, 
ihre demagogiſche Wuth in den großen Parifer Kolle⸗ 
N gien, 
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gien, wo fie Stipendiat ⸗Zoͤglinge waren, elngeſogen 
batten. Dort wurde naͤmlich nur den bezahlenden 
Penſionaͤrs Deſert gereicht, und der Anblick des Ob» 
ſtes ſchon allein, das der Sohn eines reichen erhielt, 
deſſen Aufgabe oder Ueberſetzung, ihn vor der ſchimpf⸗ 
lichen Zuͤchtigung zu retten, fie eben erſt verfertigt, 
batte in ihren Herzen die erſten Gefuͤhle eines Haſſes 
entzündet, welche die Ungerechtigkeit der Welt ſtaͤrker 
angefacht, und bis zur alles zerſtoͤtenden Flamme gee 
trieben hatte.“ 
— 

Die Kinderſtraſen in den alten franzoͤſiſchen Kids 
ſtern waren von ſolcher Unvernunft, daß ein einziges 
Belſpiel bezeichnend genug iſt. Ich wuͤnſche nach⸗ 
folgende Anekdote mit derjenigen edeln und einfachen 
Grazie vortragen zu koͤnnen, welche die Marſchall 
von Beauveau, von der ich ſie habe, Allem, was ſie 
erzaͤhlte, zu geben wußte. Die Marſchall von Beau⸗ 
veau, Tochter des Herzogs von Rohan-Chabot, 
ward in Port⸗Royal erzogen, wo fie, damals ſechs 
Jahre alt, ſich in Geſellſchaft von Töchtern der erſten 
franzoͤſiſchen Familien befand. Eine dieſer, erſt 
fünf Jahre alt, batte das Ungluͤck, einen Sechs fran⸗ 
ken⸗Thaler zu entwenden. Die Kloſterfrauen, von 
dem loͤblichen Wunſche beſeelt, die Miſſethaͤterin von 
dem Keime eines ſo niedrigen Laſters auf immer zu 
heilen, berathſchlagen ſich, und verdammen die junge 
Penſionaͤrin, gehängt zu werden. Man befeſtigt 
eine Rolle an der Decke des Schulzimmers, haͤngt 
vermittelſt eines Seiles einen Waͤſchkorb daran, und 
darauf wird das kleine Maͤdchen bis zur Decke hinauf⸗ 
gezo⸗ 
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gezogen. Die Nonnen und Zaͤglinge ziehen dann paars 
weiſe unter dem Korbe vorbei, indem fie ein De pro- 
fundis ſingen. Als dle Marſchall von Beauveau 
darunter wegaing, hob fie den Kopf in die Hoͤhe und 
rief ihrer Geſpielin zu: „Biſt du todt?“ — 
„Noch nicht!“ rief die kleine Ungluͤckliche zwi⸗ 
ſchen den Roͤhren des Korbes berab. Dreißig Jahe 
nach dieſer laͤcherlichen und verdammlichen Scene 
begegnete die Marſchall am Hofe von Verſailles oft 
der kleinen Gehaͤngten, welche Herzogin geworden 
war, und ermangelte dann nie, ſie zu fragen: 
„Biſt du todt?“ um das Vergnügen zu haben, 
wieder ihr naives: „Noch nicht!“ zu hoͤren. 


—0 000. — 


Das Teſtament eines Geitzhalſes. 


Zu Waterfort, einer großen Handelsſtadt lin Ir⸗ 
land, ſtarb vor einigen Jahren ein Geitzhals in einem 
Alter von bundert neun Jahren, welcher ohne Urſache 
eine fo uͤbertriebene Diät beobachtete, daß man ihn 
allgemein den Hungerleider nannte. — Ganze Jahre 
hindurch waren ſelne alltäglichen Nahrungsmittel ein 
Trunk friſches Waſſer zum Fruͤhſtuͤck, Mittags eine 
Waſſerſuppe mit groben Brodt, und Abends ein 
Stuͤck recht ausgedoͤrttes ſchwarzes Brodt und alter 
Kuhkaͤſe, und dabei ein voller Krug Waſſer. Doch 
alle Neujahrstage, wo jedes Mahl fein Geburtstag 
war, wagte er, außer der gewoͤhnlichen m 5 
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feine Familie von fünf Perfonen, noch ein ganzes 
Pfund Fleiſch auf einmahl kochen zu laſſen; und das 
mit nun dieſer doppelte Feſttag recht hoch gefeiert 
werde, ließ er auch eine halbe Kanne Wein auf den 
Tiſch tragen, wovon er ein ganzes Glas trank, und 
jeder Andere am Diſche nur ein halbes Glas erhielt. 
Selten war er kraͤnklich, und nie ſo krank, daß er 
hätte das Bett hüten muͤſſen. So bald aber dieſer 
hohe Feiertag voruͤber war, legte er ſich aus großem 
Geitze hin, und ſtoͤhnte drei Tage lang im Bette, aß 
und trank nichts, damit er dadurch ja das wieder er» 
ſpare, was an dieſem Tage zu viel darauf gegangen 
war. Seine Feſtagskleidung beſtand in einem Paar 
alten, ledernen Beinkleidern und einem alten, braus 
nen Rock, welche er ſich vor einigen achtzig Jahren 
als Hochzeitskleldung hatte machen laſſen. Allein 
trotz ſeines unerſaͤttlichen Geizes verſorgte er doch 
feine beiden Soͤhne und feinen verwalſten Vetter, den 
er über vier Jahre bei ſich hatte, fo gut als nur ims 
mer möglich, und erſchlich ſich jedes Mahl den wohl⸗ 
ſeilſten Weg dazu. Seinen aͤlteſten Sohn, der ein 
Kleinkraͤmer war, verheirathete er an eine reiche 
Kaufmannstochter; feinen juͤngſten Sobn brachte er 
bei dem vierten Jafanterieregimente unter, und ſei⸗ 
nem Enkel, Carl Marcartney, verſchaffte er bei dem 
vierzehnten Regimente Dienſte. Seine Söhne wußte 
er nun gut verſorgt, und verſprach auch feiner Koe 
chin, daß er fie für ihren treuen Dienſt naͤchſtens 
recht wohl verheirathen wolle, das vielleicht auch ges 
ſchehen ſeyn wuͤrde, wenn ihm ſeine Frau nicht zu 
fruͤh geſtorben wäre. Seine Haushaͤlterin mutzte 
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ihm daher noch einige zwanzig Jahre die Hauswirth⸗ 
ſchaft führen, und er versprach ihr nun faſtz taͤglich, 
fie mit einem anſehnlichen Vermaͤchtniſſe in feinem 
Teflamente zu bedenken, To, daß fie es alsdann gar 
nicht noͤthig haben wuͤrde, ſich zu verheirathen. Er 
ſtarb endlich nach einem kurzen Krankenlager in den 
Armen feiner vieljaͤhrigen treuen Haushaͤlterin, die 
ihn von dem zum Begraͤbniß beſtimmten Gelde zug 
Erde beſtatten ließ. 


Als die Erben vierzehn Tage nach ſeiner Beerdi⸗ 
gung das Teſtament von einem Rechtsgelehrten eröffe 
nen ließen, und dieſer den Umſchlag deſſelben erbro⸗ 
chen hatte, hieß es darin: Man entfiegle meine kleine 
Stube, und erbreche alsdann den zweiten Umſchlag 
des Teſtaments. Dieß geſchah; man fand abes 
nichts darin, worauf ſich ſeine hoffnungsvollen Erben 
hätten» freuen konnen. Man ſah hier einander an 
und lachte, und der Lieutenant, fein juͤngſter Sohn, 
ſagte: ich will nur immer zur Bodentreppe hingehen; 
denn ganz gewiß wird er uns ein wenig auf dem Bo⸗ 
den herumfuͤhren wollen; und von da vielleicht nach 
der Goldgrube, verſetzte fein aͤlteſter Sohn, indem 
er auf das heimliche Gemach deutete. Als der Nota⸗ 
rius den zweiten Umſchlag des Teſtaments aufgebro⸗ 
chen hatte, hieß es darin weiter: Ich vermache er⸗ 
ſtens Morien, meiner Schwiegertochter, meine alten 
ledernen Hochzeitshoſen, die unter dem Bette liegenz 
zweitens, meinem aͤlteſten Sohn Jobſen die alte 
Pelzmuͤtze, welche über der Kammerthuͤr hängt; drite 
tens: meinem Enkel, dem Lieutenant, Carl Macart⸗ 
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ney, zwel paar alte wollene Struͤmpfe, die im Bett 
ſtroh zu den Fuͤßen vergraben ſind; viertens: meinem 
juͤngſten Sohn, dem Lieutenant, ein anderes Paar 
weiſſe Struͤmpfe, die in dem Koffer liegen, worin 
ſich mein Leinengeraͤth befindet, und uͤberdieß noch 
meinen alten blauen Rock, der hinter dem Ofen 
haͤngt; dem Prediger, der für mich von der Kanzel 
für mein zeitliches Leben gedankt, und vor meinem 
Sarge eine beichenrede gehalten hat, das Paar alte 
Schuhe, welches draußen unter einer Treppe ſtehet, 
und ſechſtens: meiner Haushaͤlterin, Anna Burke, 
für ihren vieljaͤhrigen treuen Dienſt den alten gebor⸗ 
ſtenen Waſſerkrug, welcher auf dem hoͤlzernen Schaͤ⸗ 
mel vorne im Bettwinkel ſteht. 


Jieetzt aͤrgerte man ſich und lachte auch, und beſon⸗ 
ders uͤber die alten ledernen Hochzeitshoſen, die der 
alte Geitzhals der ſchoͤnen jungen Frau, ſeiner 
Schwiegertochter, im Deſtament ausgeſetzt hatte. 
Und doch könnte man auch nicht begreifen, wo der 
Alte, das ſchoͤne Berinögen gelaſſen babe, welches er 
erſt kurzlich von einer nahen Anverwaudtin geerbt, 
da er doch ſo karg gelebt, auch niemand etwas ge⸗ 
ſchenkt hatte. Man warf daher auf die Haushaͤlterin 
einen argen Verdacht, und dieſe war doch ſo unwillig, 
daß ſie nach Vorleſung des Teſtaments im Zorn aus⸗ 
rief: Ich uͤberlaſſe den alten geborſtenen Krug idem, 
der ihn haben will, und die naͤhmliche Sprache führs 
ten alle von dem ihnen zugefallenen Erbtheil. Selin 
Enfel Carl, ein luſtiger junger Mann, wollte ſich 
indeſſen über den letzten Willen des Alten und uͤber 
die 
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die Anne und deren Erbtheil etwas luſtig machen, 
und} ließ aus Scherz mit dem Fuß an den alten Krug, 
der auf einem hölzernen Schaͤmel ſtand. Er zerfiel 
in viele Stuͤckchen, und ein Segen von Guingen rollte 
auf dem Fußboden des kleinen Zimmers umber, zum 
größten Erſtaunen der ſchon ganz mißmuthigen Erben, 
Nun griff die aͤrgerliche junge Frau unter das Bett 
nach ihren alten Hochzeitshoſen, ihr Mann nach der 
alten Pelzmuͤtze über der Kammerthuͤr, der Enkel 
ſuchte im Bettſtroh nach den beiden Paar alten wolle⸗ 
nen Struͤmpfen, und der Sohn, der Lieutenant, 
riß den alten braunen Rock von der Wand, und brach 
den Kaſten auf, worin das Paar weiße, wollene 
Strümpfe lag, und Alle fanden in ihrem lächerlichen 
Erbtheil eine anſehnliche Menge Goldſtuͤcke, fo daß 
nun Jeder mit dem Vermaͤchtniß zufrieden war, — 
Man ſuchte hierauf auch die alten Schuhe unter der 
Treppenftufe hervor, und fand ſie gleichfalls mit 
Guineen angefuͤllt. Da fein Prediger für dieſen Geitz⸗ 
hals von der Kanzel gedankt hatte, und auch keiner 
ihm am Sarge eine keichenpredigt hatte halten wollen, 
fo wurde dieß Vermuͤchtuiß, nach dem Ausſpruch der 
Rechtsgelehrten, unter die Erben vertbeilt; und fo 
erweckte das Anfangs ſo laͤcherliche und verächtlich 
ſcheinende Teſtament bei einem Jeden unausſpreche 
liche Freude. 8 5 
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Anagramm. j 


Ihr, die ihr reimet, leicht und ſchoͤn, 
Wollt ſagen, wen das Wort laßt ſehn. 
Ein tapfrer Mann, ein Held fuͤrwahr 
Stellt ſich in dieſem Worte dar. 
Ihn ſchreckte nicht der Franken Heer, 
Das durch die Alpen brach einher, 
Gleich Hofern kämpfte feine Hand 
Sr Frelhelt und fuͤr Vaterland. 

Fr. Placht. 


Räthſel. 
Mit Einem d in mitten 
Wirds auf den Kopf gethan, 
Mit zweien, fo gehoͤrt es 
Als Fluß Indlen an. 
8 F. Pacht 
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Auflöfung des im vorigen Blatte ſtehenden Raͤthſels: 
SGuͤndenfall. 2 i 7 


265 i 
Anzeigen. 


publican dum. 


Die Erhaltung der oͤffentlichen Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit macht es nothwendig, folgende Veror dnun⸗ 
gen und Verbote in Erinnerung zu bringen, als: 

das Verbot gegen geheime Geſellſchaften und 
andere dergleichen Vereine, ohne pollzeiliche Geneh⸗ 
migung; 

die Verpflichtung, zu Redouten, Masquera⸗ 
den und dergleichen oͤffentlichen Luſtbarkeiten und Ver⸗ 
gnuͤgungen, vorher die polizeiliche Genehmigung nach⸗ 
zuſuchen; 
„das Verbot des Gaͤſtehaltens nach 11 Uhr 
Nachts, und während des feils und ſonntaͤglichen 
Gottesdienſtes, und daß ein Jeder um diefe Zelt 
die Wirths⸗ und Tanzhaͤuſer bei Strafe zu verlaſſen 
ſchuldig; 5 N 

das Verbot des Singens und Schrelens in 
den Wirthshaͤuſern nach 16 Uhr Nachts, und des 
Lermens auf der Straße, heftigen Anpochens zur 
Nachtzeit an die Hau thuͤren, des aufſichtsloſen Hera 
umlaufens der Hunde und Ausſperrens derſelben zur 
Nachtszeit, und des Tanzmuſikhaltens in den Wirths⸗ 
bäufern außer den hierzu nachgegebenen Sonn und 
Montagen Abends; 

die Verpflichtung zur Schließung der Haus⸗ 
thuͤren zur Nachtszeit, zur Verwahrung der zu Baus 
ten und ſonſt gebraucht werdenden Lettern zur Nachts⸗ 
eit, und zur ſchleunigen Anmeldung vorgekommener 
Diebſtale, Einbrüche und anderer Verbrechen und 
Ungluͤcksfaͤlle; 

das Verbot des ſchnellen Fahrens und Neitens 
in der Stadt, uͤber Bruͤcken und an andern belebten 
\ Orten, 
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Orten, des Vorbeiſagens und des abfichtlichen Vers 
binderns des Vorbelfahrens der folgenden Wagen auf 
den Landſtraßen und der Aufſichtsloſigkeit auf Pferde; 

die Pflicht der Eltern und Erzteher zur Auf⸗ 
ſicht auf kleine Kinder zur Verhuͤtung deren Verun⸗ 
gluͤckung, und die Pflicht der Aufſicht der Lehrherren 
auf ihre Lehrlinge, damit ſolche ſich nicht luͤderlich 
und heiwilich zur Nachtszeit herumtreiben, und aller⸗ 
hand Unfug verüben ; 
das Verbot des Herabwerfens und Herabgie⸗ 

Gens von allerhand Fluͤßigkeiten aus den Fenſtern und 
Hausthuͤren, des Verengens der Straßen durch Aufs 
ſtellung von Wagen und anderer Sachen, beſonders 
das Stehenlaſſen ausgeſpannter Wagen zur Nachtszeit 
ohne Verwahrung der Deichſel mit einem Quer⸗ 
brettchen; REN 

die Verpflichtung der Hauswirthe und Fa⸗ 
milienvaͤter zur Aufſicht auf vorſichtiges Gebahren mit 
Feuer und Licht; 

das Ver bot des gefaͤhrlichen und unſchlicklichen 
Tabackrauchens auf den Straßen, auf den Hoͤfen, in 
Staͤllen und auf Boͤden; 

die Pflicht der Feuerarbeiter, den Kohlenſchein 
der Schmiedewerkſtaͤtten auf die Straße, des Abends 
zu verhängen, damit Ungluͤcksfaͤllen durch ſcheue Pfer⸗ 
de vorgebeugt werde; i 

endlich die Verpflichtung zur Meldung aller 
Übernachtenden, hier verbleibenden und von andern 
Orten anziehenden Fremden, Geſellen, Gehuͤlfen und 
Dienſtboten. 5 

Contraventionen gegen dieſe Verordnungen und 
Verbote und gegen andere geſetzliche Anordnungen 
werden wir unnachſichtlich nach Vorſchrift der Geſetze, 
unſerer Pflicht gemaͤß, zu ahnden nicht umhin gehen 
koͤnnen. Brieg, den 15ten October 1824. 


Koͤnigl, Preuß. Pollzey⸗Amt, 
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Betfanntmadung, 
Es iſt zur Regulirung der Servis Anlage für das 
Jahr 1825 ein Termin auf den gten kuͤnftigen Monats 
und die folgenden Tage Früh. von 9 bis 12 und Nach⸗ 
mittags von 2 bis 4 Uhr im neuen Servis⸗Amts⸗ 
Lokale anberaumt worden, welchen wir zur allgemeinen 
Keantniß der ſervispflichtigen Buͤrgerſchaft bringen 
mit dem Bemerken, daß nur dle bis zu dieſem Termine 
eingehenden Geſuche um Ermaͤßigung nach Moͤglich⸗ 
keit berückfichtiget ee 
\ en sten Octo 24. 
eh, Der Magiftrat. 
Bekanntmachung. 
Das pro Martini d. J. gefaͤllige Kaͤmmerey⸗Zins⸗ 
Getreide beſtehend in 
51 Scheffel 44 Metzen Weltzen 
193 — 2 — Roggen 
60 — 4. — Gerſte 


123 — 44 — Hafer 
alt Breslauer Maas ſoll in termino den aten Novbr. 
d. J. Vormittag um 10 Uhr in unſerer Kaͤmmereyſtube 
oͤffentlich an den Meiſtbiethenden verkauft, werden, 
wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
rieg, den 2ıten September 1824. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Dem Publiko wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
auf den Grund des mit No. 83 bezeichneten und be⸗ 
ſtaͤttigten Beſchluſſes der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung die vom Verkauf ausgeſchloſſenen ehemaligen Fe⸗ 
ſtungswerke in termino den sten November d. J. frip 
um 9 Uhr im Raths ⸗Seſſionszimmer oͤffentlich an den 
Meiſtbletenden zur Benutzung anderweitig wieder vers 
pachtet werden ſollen. Pachtluſtige und Zahlungs 
fähige werden demnach zu dem feftgefegten Termine 

und 


„ 


’ 
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und zur beſtimmten Zelt und Stunde zu erfcheinen 
. eingeladen mit dem Beikuͤgen, daß die diesfaͤl⸗ 
gen Bedingungen vor und im Termine in der Raths⸗ 
Regiſtratur eingeſehen werden koͤnnen. a 7 
Brieg, den Taten October 1824. 
Der Magiſtrat. 


Auction von Maͤnteln, Montirungss und 

Leder zeugſtuͤcken. 5 

Bei dem aten Bataillon des mir untergeordneten 

Arten Landwehr- Regiments ſollen mehrere Hundert 
weiſſe, blaue und grüne tuchne Mäntel, drillichne 
Muͤtzen, Muͤtzen⸗Ueberzuͤge, fo wie auch altes Leder⸗ 
zeug, als Torniſterriemen, Patron⸗Taſchen, Ban⸗ 
doliere dazu Mantelſaͤcke, Kandaren, Stiefeln, Schu⸗ 
he, Hemde und leinene Hoſen an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Zahlung in Court, verſteigert wer 
den. Kauflußige werden alſo aufgefordert, ſich des⸗ 
hald auf den soten un 1gten November d. J., und 
die dieſen Tagen folgenden Mittwochen und Sonnabens 
den im hieſigen Landwehr-Jeughauſe einfinden zu 
wollen, wo an den gedachten Tagen mit der Verſteige⸗ 
rung des Vormittags von 9 bis 12 Uhr vorgeſchritten 


werben fol. Brieg, den 16ten Oct eber 1824, 


v. Dodewilg, 
Ri Oberſt und Regiments-Kommandeur. 
Aner bieten. 2 
Da ich hoͤbern Orts als Stadthebamme approbire 
und vereidet worden; ſo empfehle ich mich hierdurch 
Einem verehrunaswuͤrdigen Publikum, und verfpreche 
durch Gewiſſenhaftigkett, Sorgfalt und Fleiß mich dem 
mir zu Theil werdenden Zutrauen wuͤrdig zu bezeigen. 
Meine Wohnung iſt auf der Oppelnſchen Gaſſe im 
Tuchmacher Kaßnerſchen Haufe No. 152. 
Dorothea Schulz, approbirte Hebamme. 


/ 


— 
Offener Dienſt. 8 

Ein junger ordentlicher Meuſch, der das Marki⸗ 
ten beim Billard verſteht, kann ſich ſogleich melden 
und fein Unterfommen finden bey appel. 

7 Delicateß⸗ und Waaren + Anzeige. 

Neue jette holland. Voll⸗Heringe — Holaud. 
Schotten — und vorzuͤglich gute einmarinirte Heringe, 
Brabant. Sardellen, Trleſt. Capern, echten cremſet 
Senft, neuen fetten bol. Suͤßmilch⸗Kaſe, feinfien 
wirklichen Jamaica Rumm von der feit langer Zeit 
o ſebr beliebten Sorte, gardeſer ſoftvolle Citronen, 
ie Decco > Perl⸗ oder Kugel: und feinen Hayfans 
Thee, raffinites Ruͤbs⸗Del, welches durchaus weder 
rehmt noch duͤnſtet, aber ſehr hell und ſparſam brennt, 
nebſt Dochte⸗Garn, ſehr feine Waſchſchwaͤmme ‚ des 
miſche Feuerzeuge und gute Zänthölzer habe ſo eben 
kriſch und von vorzglicher Güte empfangen, und offe⸗ 
rire dieſe, fo wie die feinſten Coffees, Zucker und Ge⸗ 
wuͤrz⸗Waaren zu herabgeſetzten ſehr billigen Preiſen. 

Vorzuͤglich empfehlenswerth habe erhalten: 
echte holland. Carotten von naturell Geruch und vor⸗ 
zuͤglicher Güte, a 15 ſgl. Court., Roſen Rappee a 
15 ſgl. Court., aromat. Nugen + Täbaf prima Sorte, 
Macuba — ſauern St. Omer und gute Carotten a 10 
fgl. Court. Feine ſehr leichte und angenehm riechende 
Melange » Tonnen : Canafter a 20, 16 und 12 ſgl. No⸗ 
minals Münze, den beliebten Mittel⸗ Canaſter 10 fol. 
Nominal» Münze, in Parthlen billiger, Auch em⸗ 
pfehle ich zu ſehr billigen Preiſen Spiritus don 85 und 
90 Grad Stärke zu Aufloͤſung des Lade, 

5 F. W. Schoͤnbrunn, 

Langgaſſe im Oeſtreichſchen Haufe, 
Lotterie, Anzeige, 

Bel Ziehung der aten Claffe Soter kotterie fielen ſol == 

gende Gewinne in mein Comtoir, als: 1 Gewinn 


von 100 Rthl auf No. 47308. 3 Gew. von 70 Rthl. 
(44) auf 


J 
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auf No. 3201 48-9581. 9 Gew. von 50 Rthl. auf 
No., 7203 55 9543 16602 6 36 24010 33971 58704, 
17 Gew. von 40 Rthl. auf No. 3243 9528 7116643 
24015 31 93 41443 33909 73 75 81 53410 58718 
38 89 62233. 42 Gew. von 30 Rthl. auf No. 3203 
9 15 19 25 27 44 7215 48 32 go 93 9504 53 69 
16616 24018 38 43 48 57 61 66 33905 11 43 72 
86 37010 27 39535 47318 53418 56672 58727 37 
77 62238 63206 80203 73 und 89. Die Renova⸗ 
tion zter Claſſe nimmt fofort ihren Anfang, und muß 
bei Verluſt des weitern Anrechts ohnfehlbar bis zum 
igten November geſchehen ſeyn. Looſe zur kleinen 
Lotterie ſind zu haben bei Ra 

dem Koͤnigl. Lotterie⸗Einnehmer 

\ Boͤhm. 


Bekanntmachung. 

Unterzeichnete empfiehlt ſich einem hohen Adel und 
hochzuehrenden Publikum bei ihrem kurzen Aufenthalte 
in Brieg mit dem Wunſche: Unterricht in der ſoge⸗ 
nannten » Doppelftrickkrey, oder der Kunſt, ohne Nas 
del zu ſtricken, zu geben, wo von jedem zwe, auch 
vier Stüd auf einmol verfertigt werden koͤnnen, als 
vler Hauben, Kleider, Strümpfe, Beutel, Schlaf⸗ 
muͤtzen u. ſ. w., und verſichert, daß ſolches binnen 
zwei Monaten gründlich zu rlernen ſey. Auch verfers 
tigt ſelbe die wollnen Tuͤcher und Shauls mit und ohne 
Guirlanden; ertheilt auch hierin Unterricht, zu deſſen 
Erlernung nur eln Monat erforderlich iſt. Mit naͤhe⸗ 
rer A skunft und Vorzeigung ihrer Arbeit dient ſelbe 
in ihrem Logie auf der Oppelnſchen Gaſſe No. 104 

beim Bäckermeifter Herrn Zimmermann zwei Stiegen 
hoch binten heraus. Joſepha verw. Rohr. 

; Bekanntmachung. 

Einen Hochzuverehrenden Publikum zeigen wir hier⸗ 
durch ganz ergebenſt an, daß der Burger und Kieiders 
haͤndler Schneider mit feinem Sohne, die wahrhafte 

Erlauds 
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Erlaubniß von der Obrigkeit hat: das Schneider Ges 
werbe auf befiellte Arbeit zu betreiben, fo machen 
wir dieſes unſern werthgeſchaͤtzten Freunden und reſp. 
Kunden ganz ergebenſt bekannt, und bitten zugleich 
uns ferner ihr guͤtiges Zutrauen zu ſchenken. 
Gottlieb Schneider, 
wohnhaft auf der Muͤhlgaſſe No. 83 
eine Treppe hoch vorn heraus. 


N Aufforderung. 

Die Veränderung meines Geſchaͤftes veranlaßt mich, 
alle diejenigen aufzufordern, welche, ſo wohl für Ihnen 
gemachte baare Vorſchuͤſſe als uch für ausgenommene 
Waaren Zahlung an mich zu leiſten haben: die von 
denenſelben mir zukommenden Ge der an den Herrn 

‚uftig» Cominifarius Herr man; laͤngſtens bis Ende 
des Monats November dieſes Jahres gegen Quittung 
einzuliefern, wiorigenfalls die Nichtzahlenden es ſich 
ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn ihnen alsdann durch 
nachgeſuchte Rechtshuͤlſe Koſten verurfacht werden 
dürften, Der Kaufmann Steymann. 


Verloren. a 

Sonntag den 24ten Octor, iſt Abends 11 Uhr vom 
goldnen Kreutz bis auf die Mühlgaſſe ein ſchwarz zeug» 
ner Schuh verloren gegangen. Der ehrliche Finder 
wird erſucht, denſelben gegen eine vetrhaͤltnißmaͤßige 
Belohnung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey ab 
zugeben. 3 
|— 


— —-—- — — — 
Bekanntmachung. 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit jerges 
benſt an, daß ich Mittwoch den zten November elne 
Kirmes geben werde. Für Speiſen, Getränke und 
gut beſetzte Muſik wird beſtens geſorgt ſeyn. Um zahl⸗ 
reichen Juſpruch bittet Schulz, Coffetler. 


Zu 
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Zu vermieten 
In No. 401 auf der Zollgaſſe iſt der Oberſtock nebſt 
allem Zubehoͤr zu vermiethen und auf Weihnachten zu 
beziehen. Das Naͤhere bei dem Eigenthuͤmer. 
fi Joachim Bruck. 
Ju vermieten. 
In meinem am Markt gelegenen Hauſe iſt im Ober⸗ 
ſtock vorn heraus auf den Markt gehend ein Quartier 
von zwei Stuben, einer Alkove nebſt uͤbrigem Gelaß 
bald zu beziehen. Der Kaufmann Breuer fen. 
Zu vermietbem 
In dem Haufe No. 370 auf der Bucggaſſe IR der 
Oberſtock, beſtehend in vier Stuben nebſt Alkove und 
allem Zubehoͤr, auf Weihnachten d. J. oder auch bal⸗ 
digſt zu beziehen. Lazarus Schleſinger. 


Zu vermiethen. 

In meinem auf der Muͤhlgaſſe ſub No. 82 belege⸗ 
nem Hauſe iſt ſowohl der Mittelſtock als auch par terre 
eine ſehr geraͤumige Wohnung nebſt noͤthigen Gelaß zu 
vermiethen und auf Weihnachten zu beziehn. 

Valentin Rabe. 
Zu ver miethen. 

Am Ringe in No. 268 iſt im Mittelſtock eine große 
Stube, welche ſich ſehr gut heißen laßt, nebſt Holz⸗ 
ſtall, einer Bodenkammer und Waͤſchboden, ſo auch 
im Oberſtock eine große Stube nebſt Stubenkammer, 
einer Bodenkammer, Holzſtall und Waͤſchboden zu ver⸗ 
miethen und zum ıten Januar zu beziehen. In dem⸗ 
ſelben Haufe iſt auch ein großer Keller, welcher ſeit 
vielen Jahren als Victuallen⸗Keller vermiethet geweſen 
iſt, und den Eingang auf dle Straße hat, zu vermle⸗ 
then und zum ıten Januar zu beziehen. Dieſe beiden 
Piecen können zufammen und auch getheilt vermiethet 
werden. KLeuchtling, Buchbinder. 


